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Docks
archival pigment print
139 x 125,5 cm
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Appearance
projector, powerbank, shelf
digital video, 1‘13‘‘, looped
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Departure
archival pigment print
50 x 70 cm
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Arrival
archival pigment print
50 x 70 cm
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Transition
archival pigment print
50 x 70 cm
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Michael Mönnich
Gründeln

11. – 27. Juli 2025

Februar 2024
Es blitzt. Ich öffne das Fenster meiner Wohnung. Draußen ist kein Gewitter, der Himmel klar, 
die Luft ruhig und kalt. Es ist spät, nur noch wenige Autos auf der Straße. Von meinem Fenster 
schaue ich auf den Altbau gegenüber. Wieder leuchtet es, und ich sehe, der Blitz kommt nicht 
von außen, sondern aus einem Fenster im Dachgeschoss des Altbaus. Ich mache ein Video, in 
dem es mehrmals aus dem Fenster blitzt und schicke es Michael Mönnich, der dort gegenüber im 
Dachgeschoss wohnt und der dort, wie ich später erfahre, nachts Papierflugzeuge fotografiert.

Juni 2025
Isarwerk 3 ist ein Laufwasserkraftwerk an der Isar. Es erzeugt Energie, indem Wasser an einer 
Stelle des Flusses abgeführt und an anderer Stelle über eine oder mehrere Staustufen wieder 
zurück in den Flusslauf geleitet wird. Von 1921 bis 1923 als letztes von drei Kraftwerken erbaut, 
entspringt es dem Wunsch, nach dem Ersten Weltkrieg autark Energie gewinnen zu können. 1977 
bis 1978 wurde der zurück in die Isar führende Kanal zu beiden Seiten mit einer Betonverbauung 
gesichert. Über die Mündung verläuft eine einfache Brücke, ebenfalls aus Beton. Von der Brücke 
bis zur Wasseroberfläche sind es je nach Wasserstand sechs oder sieben Meter, wobei das 
Wasser selten tiefer als zwei Meter erscheint. Ohne jede Intention führt diese historische Abfolge 
an Baumaßnahmen dazu, dass ein Ort, eine Stelle, entsteht, an der man zwischen Böschung und 
Beton ins Wasser springen und sich aufhalten kann.

Die Oberkante der Betonwand führt auf beiden Seiten wie eine Art Rampe hinab zum Ufer. Auf 
der Rampe kann man hoch und runter laufen, in der Sonne liegen oder sitzend den Fluss, Vögel, 
oder auch die Badenden am anderen Ufer beobachten. Unten zeichnet sich der Wasserstand 
in wechselnden Schichten ab, weiß-graue Bänder von abgelagertem Kalk, dunkelgrüne Algen. 
Die Betonoberfläche ist porös, rau, kleine Kieselsteine sind darin eingeschlossen, im Sommer 
aufgeheizt. Ununterbrochen bewegen sich Ameisen über die Fläche, transportieren Dinge. Der 
Blick der Kamera zeigt sie, als würden sie einen Berg aus Geröll erklimmen, den abgetrennten  
Kopf einer Wespe wie ein Totem vor sich hertragend. Am Wasser, wo die Betonverbauung endet, 
beginnt eine matschige Uferkante, die Spuren aufzeichnet, in ständiger Transformation. Im Bild 
wird sie zur Wand, davor die Silhouetten verschwimmender Gräser. Eine junge Ente hebt sich 
schemenhaft aus dem Dunkel hervor. 

An der Stelle, die für uns keinen anderen Namen hat als „die Stelle“, treffen wir uns immer zufällig, 
nie verabredet. Diese ungeplanten Treffen werden zur Voraussetzung für diesen Text. Ich erinnere 
mich an einen Tag im April, als gelbe Bergfinken in engen Schleifen an der Betonkonstruktion 
entlang fliegen und gleichzeitig Forellen aus dem Wasser springen. Die Lebendigkeit der Natur 
wirkt fast übersteigert, unwirklich.

In Gesprächen geht es immer wieder um die Rahmenbedingungen von Ausstellungen, oder 
eher des Ausstellens, des Produzierens. Michael Mönnichs Ansatz bewegt sich entlang dieser 
Rahmenbedingungen, entlang einer mehr oder weniger sichtbaren Programmierung des Alltags – 



einer „Geschäftigkeit“, die notwendig ist, um überhaupt die Bedingungen dafür schaffen zu können, 
zu sehen, einen Blick zu entwickeln. Die Auflösung eines Rahmengeschäfts, aus der die Rahmen 
für diese Ausstellung stammen, oder die Dekonstruktion eines alten Regals können Teil dieser 
Bedingungen sein.

Wenn Enten gründeln, befindet sich nur die Hälfte ihres Körpers unter der Wasseroberfläche. Der 
andere Teil schaut oben heraus. In dieser Zwischenposition nehmen sie auf, was ihnen essbar 
erscheint, ein Filtersystem, das ihnen ermöglicht zu unterscheiden. Der aufgenommene Boden wird 
über den Schnabel ausgesiebt, das Gründeln ermöglicht den Enten Trennschärfe, wie die Linse der 
Kamera.

Juli 2025
Läuterung: Etymologisch folgt Läuterung wie „lauter“, „läutern“ (von mittelhochdeutsch liutern 
„rein machen, klären, läutern“), „erläutern“ oder auch „Lauterkeit“ dem Adjektiv „lauter“ als „rein“, 
„ungetrübt“, „aufrichtig“. Es geht zurück auf ahd. (h)lūt(t)ar (8. Jh.) und mittelhochdeutsch lūter 
(„hell, rein, klar, unvermischt, lediglich“).

Es ist heiß, zu heiß. Die Frage im Kopf, ob es überhaupt möglich ist, einen reinen, ungetrübten 
Blick auf die Dinge zu gewinnen, laufe ich durch die Stadt. Was das überhaupt wäre, ein geläuterter 
Blick – oder die Sehnsucht danach. Wie die Kamera sich dazu ins Verhältnis setzt. Und wie 
das Vokabular, um genau das zu beschreiben. Was das sein könnte, diese kurze Klarheit, die 
Auffrischung, diese Art des Auffächerns. Produktion wie die Transformation der Energie fließenden 
Wassers? Oder im Kleinen, ein nasses Handtuch, das zum Kühlen in der Dachgeschosswohnung 
hängt.

Nikolai Gümbel




